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Ihre 
Meinung

Vergleich hinkt 
 ▶ Betri�t: Leserbrief „Blöder 

geht es wohl nicht“ von Jürgen 
Bosse (EJZ vom 21. April)
Zunächst mal möchte ich fest-
stellen, dass ich kein Fan von 
Frau Wagenknecht bin. Ich habe 
mit der Frau an verschiedenen 
Stellen gewisse Probleme. Ich 
muss aber Herrn Bosse wegen 
seines Leserbriefes klar wider-
sprechen. Nun kann Herr Bosse 
in seinen Fantasien mit dem 
Mörder seiner Frau machen, was 
er will. Er müsste aber verstehen, 
dass internationale Politik nicht 
so funktioniert, wie er sich das 
so vorstellt. Da geht es auf allen 
Seiten um Geld, Macht und vor 
allem um Interessen – Moral 
kommt, wenn überhaupt, ganz 
weit hinten. Das kann man sehr 
gut an der europäischen Ge-
schichte nach dem Zweiten 
Weltkrieg sehen. Da haben die 
sogenannten westlichen Sieger-
mächte Deutschland wenige Jah-
re nach dem Zusammenbruch 
wirtscha�lich (Marshall-Plan) 
und militärisch (NATO) auf die 
Beine geholfen, obwohl Deutsch-

land mit dem Holocaust die 
schlimmsten Verbrechen an der 
Menschlichkeit in der bekannten 
Menschheitshistorie begangen 
ha�e. Sie taten dies, wohl wahr-
nehmend, dass sogar Täter per-
sönlich (Globke, Kiesinger) noch 
im Machtapparat tätig waren. 
Sie taten es deshalb, weil sie ein 
Bollwerk gegen den Kommunis-
mus brauchten. In allen Konflik-
ten kommt man nicht umhin, 
ständig nach Verhandlungsmög-
lichkeiten zu suchen, um nicht 
den Moment zu verpassen, in 
dem ein Interessengleichgewicht 
zwischen den Konfliktparteien 
au�aucht, das ermöglicht, wei-
teres Blutvergießen zu verhin-
dern. Kurz gesagt, es geht zu-
nächst einmal nicht um das 
Schreckliche, das passiert ist, 
sondern um das Schreckliche, 
das noch verhindert werden 
kann, auch wenn es schwer aus-
zuhalten ist. Deswegen hinkt 
Herrn Bosses „Mord-Nachbar-
Vergleich“ so gewaltig!
 Wolfgang Eisenberg,  
 Bösen

Rechnungen  
an andere

 ▶ Betri�t: Artikel „CDU: Land soll 
Klimaklebern Rechnung  
schicken“ (EJZ vom 20. April)
Wenn Rechnungen verschickt 
werden, hä�e ich ganz andere 
Vorstellungen: An Peter Altmai-
er und seine CDU für eine jahr-
zehntelang  verhinderte Klima-
politik, verbunden mit dem Kon-
kurs und der Abwanderung von 
zahlreichen Wind- und Solar-
technik-Herstellern in und aus 
Deutschland, sowie an die CSU 
mit ihrer ständigen Entsorgung 
unfähiger Leute ins Verkehrsmi-
nisterium und in die Vorstände 
der bundeseigenen Verkehrskon-
zerne. Und der andere Teil der 
Rechnungen geht bi�e an Profi-
Fußballvereine und deren soge-
nannte Fans für unzählige Poli-
zeieinsätze und Beschädigungen 

im ö�entlichen Raum und an öf-
fentlichen Verkehrsmi�eln plus 
Schmerzensgeld für zahllose be-
lästigte Bürgerinnen und Bürger! 
Und wo wir gerade beim Thema 
sind: Die Geldknappheit des öf-
fentlich-rechtlichen Rundfunks 
wäre sofort erledigt, wenn auf 
den überteuerten Kauf von Fern-
sehrechten für Sportveranstal-
tungen verzichtet würde. 
Und um nicht missverstanden zu 
werden: Sport ist wichtig für alle 
Altersgruppen, aber als aktiver 
Breitensport, und nicht für Bier-
trinker und Chipsfresser hinter 
der Glotze oder pöbelnd auf der 
Straße – und wer das trotzdem 
braucht, geht bi�e zum Bezahl-
Fernsehen oder mit anständigem 
Benehmen ins Stadion!
 Gerhard Pahl, Gartow

. . . geben die Meinung des Ver-
fassers oder der Verfasserin wie-
der. Das Recht auf freie Mei-
nungsäußerung bedeutet nicht, 
dass es einen Anspruch gäbe, 
dass ein Medium eine einge-
reichte Einlassung abdrucken 
müsste. Zweifelha�e Tatsachen-
behauptungen oder der Bezug 
auf angebliche Äußerungen von 
jemandem sind mit einer seriö-
sen Quellenangabe zu unterle-
gen. 

Zuschri�en können nur ver-
ö�entlicht werden, wenn der Re-
daktion die vollständige Adres-
se und eine Telefonnummer des 
Absenders bekannt sind. Der 
Umfang der Briefe darf 100 
Druckzeilen, das sind rund 2 700 
Zeichen, nicht überschreiten. 
Die Redaktion behält sich vor, 
Zuschri�en sinnwahrend zu kür-
zen. 

Nicht verö�entlicht werden 
Zuschri�en mit jurisdiktionsfä-
higem Inhalt. Dazu zählen zum 
Beispiel falsche Tatsachenbe-
hauptungen, Beleidigungen, üble 
Nachrede und Schmähkritik. Die 
EJZ verö�entlicht maximal zwei 
Zuschri�en eines Lesers oder ei-
ner Leserin im Monat.

LESERBRIEFE

Großartige 
Ergänzung

 ▶ Betri�t: neuer Weg  
um den Thielenburger See
Ich möchte gerne meine Begeis-
terung über den Umbau des 
Thielenburger Sees zum Aus-
druck bringen. Der neue Weg um 
den See herum ist fantastisch ge-
worden, und die Beleuchtung 
macht es möglich, auch in den 
Abendstunden wunderbare Spa-
ziergänge zu unternehmen. Es ist 
großartig zu sehen, dass unsere 
Gemeinde in der Lage ist, solch 
positive Veränderungen in unse-
rer Umgebung zu scha�en. Ich 
möchte mich bei allen Beteilig-
ten, die zu diesem Projekt beige-
tragen haben, bedanken. Dieser 
Weg ist eine großartige Ergän-
zung für unser Gemeinwohl und 
trägt dazu bei, dass die Men-
schen mehr Zeit im Freien ver-
bringen und die natürliche 
Schönheit unserer Umgebung 
genießen können.

 Jan-Philipp Möller,  
 Dannenberg

Enorme  
Verschwendung

 ▶ Betri�t: Leserbrief „Lästige 
Werbeeinleger“ von Markus  
Dauber (EJZ vom 15. April)
Den Ausführungen von Markus 
Dauber kann ich nur zustimmen. 
Am Sonnabend (22. April) habe 
ich mal einen Vergleich vorge-
nommen: 1. Die Werbeeinlagen 
waren zusammen mehr als dop-
pelt so dick wie die EJZ-Ausga-
be. 2. Gewicht der Zeitung: 130 
Gramm, das der Werbeeinlagen: 
420 Gramm. Die Werbeeinlagen 
sind eine enorme Papier- und 
Energieverschwendung.

Außerdem müssen die armen 
Zustellerinnen das ganze Zeug 
nicht nur schleppen, sondern 
auch möglichst unbeschädigt im 
Zeitungskasten unterbringen. 
Auch Letzteres ist o�ensichtlich 
manchmal nicht leicht. Viel-
leicht hil� wirklich nur, die Ta-
geszeitung nicht zu abonnieren, 
sondern im Handel zu erwerben.

 Detlef Kober, Riebrau

Ein Sonett  
des Textroboters

 ▶ Betri�t: Artikel „Fake News 
über die Wendländer“ 
(EJZ vom 14. April)
In diesem Artikel, der sich leicht-
gängig mit der beispielha�en 
Nutzung des Textroboters 
ChatGPT durch Wissensfragen 
zum Wendland befasst, wird 
deutlich, dass Faktensicherheit 
noch keine Stärke dieses digita-
len Assistenten ist. Er wurde 
auch nur mit Daten bis zum Jahr 
2021 trainiert. 
Die künstlerische Freiheit, mit 
der er Daten verknüp�, hat mich 
allerdings angeregt, ihm Aufga-
ben aus diesem Bereich zu stel-
len. Meine Anweisung: Schreibe 
ein Sone� über die negativen 
Auswirkungen des Klimawan-
dels! Hier nun das Gedicht des 
Textroboters:
„Mit schwerem Herzen seh ich 
die Natur/Von Hitze und Dürre 
zermürbt und geplagt,/In meiner 
Seele gärt eine Misatur,/Denn 
ich weiß, dass der Klimawandel 
tagt.
Die Winde wehen ungestüm und 
wild,/Die Flüsse trocknen aus, 
die Wälder brennen,/Das Klima 
wird instabil, und es gilt,/Dass 
wir die Natur nur noch wenig 

kennen.
Die Gletscher schmelzen in den 
hohen Lü�en,/Die Pole schwin-
den,/Eisbären sterben aus,/Der 
Mensch hat es nicht gescha�t, 
es zu rü�en,/Dass das Klima 
bleibt, wie es war zu Haus.
Oh Klimawandel, du bedrohst 
uns sehr,/Wir müssen handeln, 
das ist doch wohl klar.”
Die Sache schrecklich, das Sone� 
– einschließlich der Wortneu-
schöpfungen (man kann ahnen, 
was sie bedeuten) – aber gar 
nicht schlecht, oder? 
Wer die Hymne auf die Elbfähre 
Tanja lesen möchte oder daran 
interessiert ist, was ChatGPT zu 
einer Elbbrücke von Darchau 
nach Neu Darchau zu sagen hat, 
der kann das hier tun: h�ps://
keine-bruecke.de/2023/04/
chatgpt-und-die-elbbruecke/.
Schwergängiger aber als das 
durchaus mit Spaß verbundene 
reine „Anwenden“ des Textrobo-
ters ist das Durchdenken der ge-
sellscha�lichen und ethischen 
Problematik der Künstlichen In-
telligenz in all ihren Ausgestal-
tungen.
 Hans-Dieter Kirst-Thies, 
 Neu Darchau

Keine Schonung mehr
 ▶ Betri�t: Artikel 

„Das schadet mehr, als es nutzt“ 
(EJZ vom 22. April)
Die grüne Partei hat ihre Wur-
zeln im zivilem Ungehorsam, 
Verfassungsrechtler/innen se-
hen darin ein legitimes demokra-
tisches Mi�el der Bürgerscha�, 
auf Missstände aufmerksam zu 
machen, die die Politik nicht an-
gemessen bearbeitet. Das wird 
zu Anfang selten die Mehrheit 
der Meinungen abbilden, lieb ge-
wonnene, alte Gewohnheiten, 
wirkmächtige Seilscha�en und 
vieles mehr stehen dem erst mal 
entgegen.
Wenn Minister Al Wazir die 
Letzte Generation und damit die 
existenzielle Bedrohung der 
auch menschengemachten Kli-
mazerrü�ung jetzt kleinredend 
verunglimp�, frage ich mich 
schon, was ihn umtreibt. Von der 
Politik gerade der Grünen erwar-
te ich, dass sie alle Menschen für 
klug genug hält, guter Argumen-

tation zu folgen, sie vielleicht so-
gar mitbestimmend zu erarbei-
ten. Sta�dessen die ewige Lita-
nei der Macht anzustimmen, 
dass dem Volk nicht allzu viel zu-
zumuten sei, sonst ziehe es gel-
be Westen an, ist beleidigend. 
Der altehrwürdigen Dame mit 
kleiner Rente in ihrem nun viel 
zu großen Haus könnte eine öko-
logisch und energetisch sanier-
te, kleine preiswerte Wohnung in 
ihrem Wunschquartier angebo-
ten werden, im Gegenzug wech-
selt eine vierköpfige Familie in 
deren ebenfalls gut saniertes 
Haus. 
So beseitigen wir die Wohnungs-
misere und sparen nebenbei 
Energie und Gesundheitskosten. 
Kontaktbörsen und staatliche 
Hilfe, auch finanziell, halten wir 
als Gemeinwesen vor, diese zwei 
Parteien zusammenzuführen. 
Wir brauchen keine 400 000 
neuen Wohnungen, wir brau-
chen 125 000 Wohnungswechsel, 

darüber müssen wir reden, krie-
gen wir das hin?
Klar muss das Bauen au±ören, 
diese Wahrheit ist uns zuzumu-
ten, wir können es uns nicht län-
ger leisten, Bodenschätze und 
Flächen zu verprassen. Neubau 
verschlingt mehr Energie als Sa-
nieren, Abriss vergeudet gebun-
denes CO2. Die Bauindustrie ist 
für enorme CO2-Ausstöße ver-
antwortlich, sta� sie zu hofieren, 
werten wir doch lieber das Hand-
werk auf. Die energetische Er-
tüchtigung des Baubestandes ist 
jetzt dran und bietet Arbeit ge-
nug. Sta� Ängste verwalten 
brauchen wir eine positive Auf-
bruchstimmung, mutmachende 
Szenarien, in demokratischem 
Prozess entstandene, nachvoll-
ziehbar erklärte Gesetze. Was wir 
nicht mehr brauchen, ist Scho-
nung. Herr Al Wazir, das schadet 
mehr, als es nützt.
 Thomas Hagelstein, 
 Tießau

„Nähe zu Brückengegnern“
 ▶ Betri�t: Artikel „Kein An-

spruch auf Fördergeld“ (EJZ  
vom 4. April)
Nun aber mal Bu�er bei die Fi-
sche, liebe EJZ-Redaktion! Ihrem 
Artikel zufolge soll der Brücken-
verein behauptet haben, dass 
dieser mit der Aufnahme des 
Brückenprojekts in das Mehrjah-
resprogramm (MJP) des Nieder-
sächsischen Gemeinde-Verkehrs-
Finanzierungs-Gesetzes (NGV-
FG) einen Rechtsanspruch auf 
die Landesförderung sehe. Wo 
haben Sie denn diese Erkenntnis 
her?
Ich habe mir mal die Mühe ge-
macht und mögliche Quellen 
(Web-Seite des Vereins, Face-
book und Instagram-Account 
und Diskussionspla�form im 
Blog Ihres ehemaligen Kollegen 
aus Lüneburg, wo das Thema jah-
relang rauf und runter diskutiert 
worden ist) angeschaut. Nichts 
dergleichen habe ich gefunden! 
Sie haben doch wohl nicht etwa 

die vorher notwendige Anmel-
dung zum MJP, will man später 
an die Landes-Förderung heran, 
mit dem vom Brückenverein ge-
nutzten Ausdruck „mehrjährige 
Förderprogramme“, der nichts 
anderes aussagt, als dass die För-
dergelder in mehreren Raten 
ausgezahlt werden, verquickt?
Und weiterhin: Welch einen wa-
bernden Pudding haben Sie denn 
nur in Ihren Bericht eingebas-
telt? 
Anfangs schreiben Sie, die neue 
Landesregierung soll auch auf 
Nachfrage betont haben: „Mit ihr 
wird es keine Brücke geben“ und 
auch Minister Lies habe dem 
Projekt eine Absage erteilt. 
Dann, nur zwei Absätze später, 
wird diese Aussage relativiert 
und „aus Hannover“ wurde be-
stätigt, dass eine Förderung 
möglich sei, aber noch keine Aus-
sage zu der möglichen Förderhö-
he gesagt werden könne, „weil 
die Planung des federführenden 

Landkreises noch nicht abge-
schlossen ist“. Woraus schließen 
Sie also Ihr Resümee, mit dem 
Sie titelten, es würde keinen An-
spruch auf Fördergeld geben? 
Wen wollen Sie damit verwirren?
Es drängt sich doch förmlich der 
Eindruck auf, dass der Anlass Ih-
res Artikels die Motivation war, 
die Information über den Fort-
schri� der Planung des Projekts 
aus der unmi�elbar zuvor ver-
sandten Postwurfsendung des 
Brückenvereins an die Elbanrai-
ner auszuräumen und eine posi-
tive Stimmungslage zu verhin-
dern, zumal die von Ihnen her-
vorgekramten Statements „aus 
Hannover“ bereits angestaubt 
waren. Damit stellen Sie allein 
Ihre Nähe zu den Brückengeg-
nern unter Beweis. Ob dieses Er-
scheinungsbild für eine Lokalzei-
tung opportun ist, das kann be-
zweifelt werden.
 Heinrich Hauel,  
 Bi er

Das Konzept  
scheitert kläglich

 ▶ Betri�t: Artikel „Ein dichtes 
Netz von Ladepunkten“ (EJZ vom 
14. April)
Soso! Kostenlose Ladepünkt-
chen für E-Bikes? Geht‘s noch? 
Schon mal was gehört von Strom 
ist teuer geworden,  man soll 
Strom sparen und nicht zu ver-
gessen, es gibt ihn noch, den in 
Vergessenheit geratenen Elek-
trosmog? Noch nicht gehört? 
Das ist traurig! Und dann auch 
noch kostenlos verschenken? 
Dafür gibt‘s ’ne kostenlose Pla-
ke�e fürs Haus, um es als kos-
tenloses E-Bike- Ladepünktchen 
zu kennzeichnen? Selten so ge-
lacht.
Wenn die Ampelwähler genug 
Geld  für teuren Strom jeden Mo-
nat übrig haben, können die ja 
jeden Monat 100 Euro in einen 
Ökofonds einzahlen. Die Behelfs-
ampel in Berlin sollte deshalb 
schleunigst für ihre Wähler ei-
nen  Ökofonds für Deutschland 
einrichten. Bei fast 25 Millionen 
Ampelwählern kann sich jeder 
selbst ausrechnen, was da fürs 
„gute Klima“ im Monat zusam-
menkommt und dann auf die 
Wähler verteilt wird, die es sich 
nicht leisten können, Strom zu 
verschenken beziehungsweise es 

sich schlichtweg nicht leisten 
können.
Glaubt man wirklich in Lüchow 
in der Mobilitätszentrale, dass 
der Landkreis mit E-Bikes, E-Au-
tos und E-Bussen zu mobilisie-
ren ist? Nein, nicht wirklich, 
oder? Das Konzept der Mobili-
tätszentrale scheitert kläglich. 
Nochmals zum wiederholten 
Male: Zuerst ist das Bahnnetz zu 
reaktivieren. Mit den modernen 
Akkuzügen von Stadler natür-
lich. Hier gibt es keinerlei Bemü-
hungen, es wieder in Gang zu set-
zen. Warum nicht?
Dann verknüp� man es mit Bus-
linien. Hier fehlt die Umsetzung, 
wie es richtig wäre. Es hat den 
Anschein, dass man in Lüchow 
total gleichgültig ist, auf den ver-
kehrten Weg setzt. Bis heute hat 
es nicht nur den Anschein, es ist 
so. In Lüchow ist es so, wie wenn 
man erst die Pommes frites in 
die Fri�euse wir� und dann das 
Fritierfe�. Wie viele Mitarbeiter 
braucht es in Lüchow, um sich 
solch ein Mobilitätskonzept aus-
zudenken? Acht. Alle Achtung, 
was man da so erfindet.
Man schaue in den bayrischen 
Wald nach Zwiesel. Warum krie-
gen es die Bayern hin, die Nie-

dersachsen nicht? Sind wir etwa 
nicht in der Lage, eine „Dannen-
berger Spinne“ aufzuziehen? 
Wenn ein Konzept wie das der 
Lüchower Mobilitätszentrale 
nichts taugt, dann lässt man es 
fallen. Fängt von vorn an und 
schaut mal nach links oder 
rechts und ru� jemanden an, der 
sich damit auskennt, oder 
schlägt die Gelben Seiten auf. 
Scheuklappen bringen einen hier 
nicht weiter.
Und weshalb gab es die Nachfra-
ge nach Ladeorten nur online? 
Wo war sie analog in der Zeitung, 
der EJZ, als Umfrage oder als Fly-
er im heimischen Brie´asten, 
zum Beispiel, um alle Lüchow- 
Dannenberger zu erreichen? So 
ist‘s diskriminierend. Die Umfra-
ge nicht repräsentativ. Fehlen ja 
welche.
Wann fängt man mit Mitdenken 
in Lüchow wieder an?
 Michael Schwiertz,  
 Schnackenburg
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